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Liebe Mama,

die Welt ohne Dich ist ein einsamer Ort.

Zum Glück habe ich Tillmann. Wenn Du, von wo auch immer Du jetzt bist, nach mir schaust, wunderst Du Dich sicher über ihn und mich. Vermutlich kannst Du Deinen Augen kaum trauen, fragst Dich, ob ich schon immer so war und womöglich sogar auch, ob Du etwas falsch gemacht hast. Ich kann Dir all Deine Fragen nicht beantworten. Doch wisse, dass das auch gar nicht wichtig ist! Denn es könnte mir nicht bessergehen als so, wie ich bin und vor allem auch mit Tillmann.

Vater leidet noch mehr als ich unter der Einsamkeit. Er hat keinen Tillmann, der ihn tröstet. Ich wünschte, ich könnte ihm helfen, aber…

 

Mirko seufzte, legte den Stift zur Seite und massierte seine Hand. Seitdem seine Mutter tot war, hatte er es sich zur Gewohnheit gemacht, Briefe an sie zu schreiben. Briefe, die er nie abschicken würde. Wohin denn auch? Briefe, die er nie abgeschickt hätte – vielleicht nicht einmal geschrieben! – wenn sie noch leben würde.

Er wusste nicht, wie sie darauf reagiert hätte, dass er nun Männer liebte. Als sie noch lebte, hatte sich seine Entscheidung, sie mit diesem Thema in der Phase ihrer Krankheit nicht zu belasten, gut und richtig angefühlt. Jetzt war er sich nicht mehr so sicher. Schließlich würde er nun nie mehr erfahren, was sie dazu zu sagen gehabt hätte.

Sein Vater machte keinen Hehl daraus, wie wenig er mit der sexuellen Orientierung seines Sohnes anzufangen wusste, schlicht, indem er das Thema zwischen ihnen vollends aussparte. Immerhin blieben Mirko seitdem lästige Fragen nach Eheschließung und Familienplanung erspart.

Mirko grinste schadenfroh, wenn er daran dachte, wie es seinem Vater gehen mochte, wenn er Herrn oder Frau Automechaniker Krüger traf. Immerhin wohnten sie im selben Dorf. Bei dieser Familie hatte sein Vater nicht nur zusammen mit ihm den Abend des zweiten Weihnachtsfeiertages verbracht, sondern es waren eben auch die Eltern seines Partners Tillmann.

Mirkos Vater war zu höflich, um sie zu ignorieren, kommunikativ zu wenig bewandert, um das Thema ihrer beiden Söhne im Gespräch zu umgehen und zu schüchtern und konfliktscheu, um durchblicken zu lassen, dass er ein Problem mit Mirkos (und Tillmanns!) Homosexualität hatte. Wenn er denn eines hatte! So ganz genau wusste Mirko das nicht – darüber wirklich gesprochen hatten sie nämlich bislang nie. Die Anwesenheit Tillmanns bei der Beerdigung der Mutter und dass er, als sie am Grab standen, Mirkos Hand gehalten hatte, hatten den Vater jedenfalls vor vollendete Tatsachen gestellt.

Mirko lächelte versonnen. Zwar war der ursprüngliche Anlass seiner Begegnung Tillmanns, nämlich die letztendlich zum Tode führende Krankheit seiner Mutter, ein trauriger gewesen. Doch alle weiteren Umstände, unter denen er Tillmann getroffen hatte, hätten optimaler nicht sein können. Dass sich der Automechanikersohn wegen eines Leidens seines Vaters ebenfalls für eine längere Zeit in ihrer beiden Heimatstadt aufgehalten hatte … die Tatsache, dass sie beide eigentlich, ohne es zu wissen, in Köln lebten … der Zauber der Weihnachtszeit und des Jahreswechsels (obschon überschattet durch den Tod seiner Mutter) … und natürlich die Tatsache, dass er Tillmann nicht nur aus ihrer gemeinsamen Schulzeit, sondern unter dem Namen Dave87 bereits aus dem Schwulenchat kannte.

Nur zu gern erinnerte sich Mirko an ihren ersten Chat. Damals hatte er noch in der Ulmer WG gelebt und nicht gewusst, wohin mit sich und seiner Lust, ohne sich überhaupt klar darüber zu sein, welchem Geschlecht diese galt! Da hatte sich die App als anonyme Möglichkeit, mehr über sich herauszufinden, indem er online mit fremden Männern flirtete, geradezu angeboten. Tillmann und er hatten es sich beide auf ihren Stühlen vor dem jeweiligen Schreibtisch bequem gemacht (er in Ulm, Dave87 in Köln) und sich gegenseitig zur Masturbation angeleitet. 

Der Gedanke daran, wie unerfahren er damals noch gewesen war, ließ Mirko schmunzeln. Die Erinnerung an sich und die damaligen Bilder des geilen Unbekannten in seinem Kopf, den er nie erwartet hatte, jemals in Persona zu treffen, verursachten ein wohliges Ziehen in Mirkos Lenden. Dieses verstärkte sich noch, als er nun daran dachte, wie er und Tillmann dann schließlich (ein zweites oder auch drittes Mal sozusagen) zusammengekommen waren.

Er hatte an diesem Abend des letztjährigen zweiten Weihnachtsfeiertages schon reichlich getrunken, doch die Entdeckung von Tillmanns Nickname auf seinem PC (Dave87) hatte ihn (zumindest kurzfristig) schlagartig nüchtern werden lassen. Die Macht, die Mirko über ihn besaß dadurch, dass er nun wusste, wer und was Tillmann war (während Tillmann selbst über ihn nur mutmaßen konnte), hatte Mirko (damals wie auch heute in der Erinnerung) berauscht und erregt. Er hatte es genossen, wie sich Tillmann und seine Schwester später an diesem Abend regelrecht um ihn stritten. Das hatte noch nie jemand getan und es ließ ihn sich selbst begehrenswert und sexy fühlen.[1]

Zwar verfügte er zu diesem Zeitpunkt schon über eine gewisse Erfahrung mit den Kölner Zwillingen. Doch Rainer und Damian hatten nie gegeneinander um ihn gekämpft, sondern brüderlich geteilt. In dieser Dreibeziehung war vielmehr er selbst es gewesen, der sich um schönes Wetter bei beiden seinen Partnern bemühen musste. Denn wenn er einen der Brüder verärgert hatte, ließ auch der andere ihn das spüren!

Mit Tillmann gab es diese Machtspiele nicht. Im Gegenteil: Die Art und Weise, wie der große Dunkelhaarige ihn ebenbürtig körperlich und seelisch umfing, hatte etwas Magisches. Damals wie heute. Nie zuvor hatte Mirko sich so getröstet und aufgehoben gefühlt wie in jener Nacht des letzten 26. Dezembers. Außer damals mit Judy, seinem ehemaligen Mitbewohner, vielleicht …

Doch an den wollte Mirko jetzt nicht denken. Seit seine Erinnerungen die Zwillinge gestreift hatten, vermischten sich in seinem erotisch aufgeladenen Inneren ohnehin schon die Bilder Tillmanns mit denen Rainers und Damians. Verdammt!

Unwillkürlich (Unsinn! Die Bewegung, sowie ihr Ziel, war völlig bewusst und vorsätzlich!) fuhr Mirkos Hand zu seinem Schritt. Eigentlich hatte er sich für Tillmann „aufsparen“ wollen. Eigentlich … Eigentlich war das von Anfang an eine bescheuerte Idee gewesen! Typisch für ihn! Eine Ausgeburt seiner überbordenden Romantik und am Ende doch nicht durchzuhalten!

Mit wenigen definierten Bewegungen verschaffte sich Mirko Erleichterung. An welchen Mann er dabei dachte (oder an alle zugleich!), konnte doch keiner wissen. Als Mirko sich das Resultat seiner Lust danach sorgfältig von Haut und Hose wischte, konnte er wieder klarer denken.

 

Seit mehreren Monaten waren Tillmann und er jetzt ein Paar. Den Großteil ihrer Zeit lebten sie gemeinsam in Tillmanns Wohnung. So hatte dieser es näher zur Arbeit und brauchte, wie schon zuvor in seinen Single Zeiten, quasi vom Büro nur noch in sein Bett zu fallen, wenn er über den komplizierten mathematischen Simulationen, die er im Rahmen seiner Post-Doc-Stelle an der Kölner Uni erstellte, wieder einmal die Zeit vergaß und bis spät in den Abend arbeitete. Mirko war seine neue Wohnlage ebenfalls recht. Zwar lag sein eigenes Appartement viel zentraler – doch graute ihm davor, in der dortigen Umgebung beispielsweise mit Tillmann händchenhaltend auf einen der Zwillinge zu treffen. Zwar hatte er die Sache mit Rainer und Damian ordnungsgemäß beendet und sagte sich, dass er sich nichts vorzuwerfen hatte. Dennoch blieb auf der Gefühlsebene ein schlechtes Gewissen. Schließlich hatten die Zwillinge in mehr als einer Hinsicht äußerst gut für ihn gesorgt und es nicht verdient, dass er sie einfach so für einen anderen verließ.

Seine eigene Wohnung behielt Mirko trotzdem.

„Wir zwei verdienen genug, da können wir uns diesen kleinen Luxus ruhig leisten“, hatte Tillmann gemeint und Mirko ihm nur zustimmen können. „So haben wir auch eine Extra-Unterkunft, wenn mal Freunde zu Besuch kommen“, ergänzte er.

Tatsächlich hatten neben Tillmanns Schwester Evi bereits zwei Bekannte Tillmanns von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht und nur zu gern das vorübergehende eigene Reich im Kölner Zentrum genossen.

 

In seinem eigenen Wohnzimmer saß heute auch Mirko. Jedes Mal, wenn Tillmann unterwegs auf einer seiner häufigen Dienstreisen war, zog er selbst sich gern wieder in seine altvertraute Umgebung zurück. Nicht nur, weil es von hier näher zu seiner Arbeit bei RTL war. Nein, auch erinnerte ihn hier weniger daran, wie sehr er den Partner vermisste.

Sich nach einem anderen, dem Geliebten, so sehr zu sehnen, dass es fast weh tat, war etwas Neues für Mirko. Nie zuvor in seinem bisherigen Leben hatte die Abwesenheit eines anderen Menschen einen solchen Effekt auf ihn gehabt. Dass es ihm (beispielsweise bei seinen Ex-Freundinnen) langweilig wurde, wenn sie nicht da waren, kannte er. Auch ein kleines Gefühl der Leere war ihm vertraut. Aber das, was Tillmanns Fehlen mit ihm machte, waren Gefühle einer ganz anderen Dimension. Mirko hatte Formulierungen wie, dass es jemanden „das Herz zerreißt“, immer für puren literarischen Schwachsinn gehalten. Jetzt aber schmerzte ihm tatsächlich irgendetwas in der Brust, wenn er an Tillmann dachte, einen seiner Pullover im Schrank streifte oder auch nur bei einem völlig fremden Mann in der Stadt beim Vorübergehen sein Eau de Toilette roch. Es war beschämend, lächerlich – und am ehesten noch mit der intensiven Weise vergleichbar, mit der er seine verstorbene Mutter vermisste.

Vielleicht war es kein Zufall, dass er gerade heute mal wieder ein paar Worte an sie gerichtet hatte.
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Als Tillmann dann wieder da war, war natürlich alles vergessen. Die schlafarmen, geschmachteten Nächte. Die sehnsuchtsvollen, einsamen Tage.

Letztendlich war Tillmann dieses Mal nur in England gewesen statt wie ein paar Wochen zuvor in Amerika. Und das auch bloß für eine Woche! So konnten sie jeden Abend kurz telefonieren, wenn Tillmann in der Pause eines Meetings oder vor dem Abendessen Zeit dafür fand. Während dieser Telefonate sprach Mirko nicht darüber, wie sehr er sich nach einer innigeren Unterredung sehnte.

Vielleicht hätte Tillmann diesem Wunsch sogar entsprochen. Schließlich liebte der Wissenschaftler seinen neuen Partner von Herzen und vermisste ihn gleichfalls, wenn auch nicht auf eine so schmerzhafte Weise wie Mirko ihn. Doch Mirko schwieg. Das Reden war ohnehin nie so seines gewesen – schon gar nicht, wenn es um die eigenen Gefühle ging. Auch wenn er nun (meist!) dazu stand, dass er schwul war, empfand er es doch weiterhin als etwas Beschämendes, Unmännliches, von seinen Emotionen gesteuert zu werden, statt diese („wie ein richtiger Kerl") im Griff zu haben.

Also gab er sich am Telefon entspannt und lässig. Tillmann würde an der festen Umarmung, mit der er ihn am Flughafen empfing, sicher schon spüren, wie wichtig er ihm war!

 

Da der Flug wie so oft Verspätung hatte, wartete Mirko hier jetzt schon eine geraume Weile auf seinen Liebsten. Dann hätte ich doch den Zug nehmen können, dachte er mürrisch. Andererseits: Gerade, wenn es heute Abend spät würde, wären sie mit dem Auto vom etwas außerhalb gelegenem Köln-Bonner Flughafen wesentlich schneller zu Hause als mit der Bahn.

Mirko besaß nach wie vor kein eigenes Auto. In seiner Ulmer Studentenzeit wäre ihm dies wie der Gipfel des Snobismus vorgekommen. Und in Köln, wo es wesentlich einfacher als in der Schwäbischen Metropole war, mit öffentlichen Verkehrsmitteln überall hinzukommen, bestand für eine solche Anschaffung schlicht keine Notwendigkeit. Natürlich durfte er Tillmanns Auto benutzen, wurde vom anderen sogar regelmäßig dazu aufgefordert. Doch wenn er das tat (zumal in Tillmanns Abwesenheit), fühlte er sich wie damals als 18-Jähriger, wenn er den Wagen seiner Eltern nahm. Die Angst, etwas am nicht eigenen Auto zu beschädigen, machte ihn unsicher und nahm ihm den Spaß am Fahren. Nicht, dass Tillmann, für den sein Wagen ohnehin Fortbewegungsmittel und nichts anderes war, ihm in irgendeiner Weise Vorwürfe gemacht hätte, wenn er eine von Mirko verursachte Schramme im Lack seines Golfs entdeckt hätte. Und das nicht nur, weil er eine solche in des Vaters Werkstatt in Windeseile ausgebessert haben würde!

Das wusste Mirko sogar. Dennoch war es ihm unangenehm, die Großzügigkeit Tillmanns überzustrapazieren, trotz aller Vertraulichkeiten, die sie miteinander teilten.

Vertraulichkeiten ... Beim Gedanken an diese zog sich in Mirkos Innerem erwartungsvoll alles zusammen. Nicht nur an offensichtlicher Stelle, nämlich in der Mitte seines Leibes, sondern auch weiter oben ... da, wo sein Herz lag? Ach, was wusste er schon!

 

Anderthalb Stunden nach seiner geplanten Ankunft schalteten die Anzeigetafeln des Flughafens Tillmanns Flug endlich auf „Arrival“. Jetzt würde sein Partner bald erscheinen. Schließlich reiste Tillmann grundsätzlich ohne Aufgabegepäck und zahlte lieber einen Aufpreis, um seine Habseligkeiten im Falle längerer Auslandsaufenthalte in einem dann völlig überdimensionierten Handgepäckstück zu verstauen. „Das Leben ist zu kurz, um es wartend am Gepäckband zu verbringen“, sagte er immer und hatte damit vermutlich recht.

Als einer der ersten Passagiere seines Flugs trat Tillmann durch die vollautomatischen Türen in der Mitte des Terminals. Ihn wiederzusehen war für Mirko jedes Mal wie ein kleiner Schock. Es war, als würde sich all das, was sich zuvor in ihm zusammengezogen hatte, plötzlich derart ausdehnen, dass es gar keinen Platz mehr in ihm fand.

Er nutzte die wenigen Momente, in denen sich Tillmann seine Haare zurückstrich, die Tasche auf der Schulter richtete und dann nach ihm Ausschau hielt, um den Geliebten unbeobachtet zu mustern. Wie immer fiel es Mirko schwer zu entscheiden, was ihm an Tillmann am besten gefiel. Die braunschwarzen Wuschelhaare hatte er von Anfang an gemocht. Selbst wenn er frisch vom Friseur kam, waren sie schon immer unordentlich. Das passte auch zum Image des etwas verwirrten Wissenschaftlers, dem Tillmann zumindest manchmal entsprach. Wie Albert Einsteins Mähne, dachte Mirko und: ob auch Tillmanns Haare wohl einmal so weiß wie dessen werden, wenn er älter wird? Wie schön wäre es, wenn er dies miterleben könnte! Neben seinen Haaren gefiel Mirko an Tillmann auch seine Figur. Alles an ihm war groß. Dabei wirkte er weder bullig noch schlaksig, sondern genau richtig. 

Ja, sein Freund war ein attraktiver Mann. Kein Schönling, der sofort die Blicke aller Anwesenden im Raum auf sich zog. Wobei ... die Frau, die neben Tillmann durch die Tür getreten war, betrachtete ihn wohlwollend lächelnd von der Seite, wie Mirko jetzt mit einem winzigen Stich der Eifersucht bemerkte. Es war eben eine sympathische Schönheit, die Tillmann ausstrahlte, dachte Mirko. Er war zufrieden damit, die richtigen Worte für das, was er fühlte, gefunden zu haben - und fragte sich im nächsten Moment, ob er jemals schon einmal jemanden unsympathisch attraktiv gefunden hatte!

Im übernächsten Moment war auch das egal, denn jetzt hatte Tillmann ihn entdeckt. Sein schönstes Körperteil (da war sich Mirko auf einmal ganz sicher!), nämlich sein Mund mit den sinnlich vollen Lippen, verzog sich zu einem Lächeln. Ein Lächeln, was nur ihm galt und nicht der Frau neben Tillmann, die er, abwesend, wie er oft war, vermutlich gar nicht bemerkt hatte. Ein Lächeln auf Lippen, die zum Küssen gemacht schienen ...

Was Mirko jetzt auch tat. Wild, ungestüm und hungrig presste er seinen Mund auf den Tillmanns und seinen gesamten Körper an den des anderen. Die Intensität des Kusses wurde befeuert durch jede einzelne der ungezählten Fantasien, die sich Mirko während Tillmanns siebentägiger Abwesenheit ausgemalt hatte.

Als sie sich voneinander lösten, lächelte Tillmann immer noch.

„Ich hab dich auch vermisst“, sagte er und strich Mirko zärtlich durchs Haar. Ja, Tillmann konnte so etwas sagen.

Hand in Hand verließen die Männer das Terminal. Bald bemerkte Tillmann, dass Mirko ihn in Richtung des Parkhauses und nicht zum Bahnhof führte. Seine Gesichtszüge durchliefen einen schnellen Wechsel von Überraschung zu Freude.

„Bist du mit dem Auto gekommen?!“, rief Tillmann. „Danke!“

Und er blieb stehen und belohnte Mirko mit einem weiteren Kuss, einem typischen Tillmann-Kuss. Federleicht zu Beginn, wie eine vorsichtige Frage. Dann fordernder, verführerischer, bald mehr Antwort als Frage. Am Ende eines jeden solchen Kusses hatten sich Mirkos Beine in Wackelpudding und sein Denken in ein einziges gieriges Sehnen verwandelt. Wie jedes Mal, auch heute konnte er sich nur mit Mühe davon abhalten, Tillmann direkt an Ort und Stelle (also in diesem Fall zwischen Taxistand und Parkhaus des Flughafens) die Klamotten vom Leib zu reißen und über ihn herzufallen. Stattdessen fasste Mirko Tillmann wenigstens unter den Hosenbund und genoss das Gefühl des strammen Männerhinterns in seiner Hand.

„Mit dem Auto sind wir ja bald zu Hause!“, grinste Tillmann.

„Zu Hause“ hieß jetzt wieder bei Tillmann. Mirko hatte seine Arbeitsstätte bei RTL heute eher verlassen, um dort nach der einwöchigen Abwesenheit beider Männer wieder alles wohnlich zu machen. Er transferierte den spärlichen Inhalt seines Kühlschranks in ihren gemeinsamen und ergänzte ihn durch einige neue Einkäufe. Er schlug die Decken aus und saugte. Lüftete und putzte das Bad. Seine eigene, vom vielen Onanieren verdreckte Bettwäsche stopfte er in ihren gemeinsamen Wäschekorb. Er oder Tillmann würden sie morgen zusammen mit Tillmanns Hemden waschen.

Auf der Fahrt, während Mirko all diesen Gedanken nachhing, erzählte Tillmann von seinem Rückflug. Wie der Flieger in Heathrow pünktlich in Richtung Startbahn gerollt war, dann aber über eine Stunde auf dem Gelände des Londoner Flughafens gestanden hatte.

„Wegen einer einzigen defekten Lüftungsdüse funktionierte die Heizung nicht. Es dauerte ewig und wurde ganz schön kalt im Flieger, denn in London regnete es mal wieder!“ Tillmann verzog das Gesicht. „Na ja. Wenigstens haben wir dann alle einen „coffee for free“ bekommen!“

Während er sprach, strich Tillmann dem am Steuer sitzenden Mirko sacht über den rechten Oberschenkel. Oh ja, Mirko freute sich wirklich sehr auf ihre frisch zurechtgemachte Wohnung!

 

Obwohl sie am Folgetag beide wieder arbeiten mussten, hielt sich an diesem Abend keiner der beiden Männer mit so etwas wie Auspacken oder Abendessen auf. Ohne hierüber Worte verlieren zu müssen, steuerten Tillmann und Mirko als erstes das Bad und als zweites ihr Bett, ihr heimeliges Liebesnest an. Auch wenn sie beide kein besonderes Faible für Inneneinrichtung hatten, steckten sie alles, was sie an diesbezüglichen Ambitionen aufbringen konnten, in diesen Raum. Das zwei Meter breite Bett war neben der passenden durchgehenden Matratze das einzige Möbelstück, welches sie sich mit Mirkos Quasi-Einzug hier neu angeschafft hatten. Die praktischen, aber ungemütlichen Neonleuchten hatte Mirko mit einem durchsichtigen, gelben Tuch verhängt. Tillmann hatte das über dem Bett hängende Plakat mit mathematischen Formeln durch eine toskanische Landschaftsmalerei ersetzt.

All das interessierte die beiden Männer an diesem Abend wenig. Sie liebten sich, als gäbe es kein Morgen und als müssten sie, so fühlte es sich zumindest für Mirko an, sich all der Liebe und Nähe, die sie in den letzten sieben Tagen entbehren mussten, nun wieder innerhalb weniger Stunden von Neuem vergewissern. 

Getröstet und beruhigt schlief Mirko in Tillmanns Armen ein.
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Über London sprachen sie erst am nächsten Tag. Beim Abendessen erzählte Tillmann Mirko vom besuchten Kongress über unterschiedliche Wirtschaftssimulationen und deren Diskussion. Wie immer, wenn Tillmann von seiner Arbeit redete, schweiften Mirkos Gedanken schnell ab. Zwar nahm er gern Anteil an auch dieser Seite seines Partners, doch lagen die komplizierten mathematischen Zusammenhänge, mit denen Tillmann sich tagtäglich beschäftigte, weit außerhalb dem, womit er als durchschnittlicher Betriebswissenschaftler vertraut war.

Er wusste, dass Tillmann mit seiner Post-Doc-Stelle am mathematischen Institut in Köln nicht vollkommen zufrieden war. Schon mehr als einmal hatte der Wissenschaftler sich bei ihm darüber beschwert, wie lange es dauerte, bis eine Entscheidung für oder gegen ein Forschungsprojekt fiel, wie aufwändig die Antragstellung war und wie oft er dann wegen fehlender Drittmittel doch nicht auf dem Gebiet weiterarbeiten konnte, was ihn am meisten interessierte. Hinzu kam die Tatsache, dass Tillmanns Stelle stets befristet und auch in ihrer Gesamtdauer endlich war. Eine Lösung wäre es gewesen, sich für eine Professur zu bewerben. Doch noch scheute Tillmann diesen Schritt.

„Dann hab ich ja noch alles Mögliche zusätzlich am Hals“, sagte er, „muss mich höchstpersönlich selber um die Gelder kümmern, zudem noch lehren und regelmäßig mit den anderen Professoren Häppchen essen gehen!“

Es juckte Tillmann, den Sprung vom Institut in die Wirtschaft zu wagen, aber: „Da kann ich dann ja erst recht nicht daran forschen, wo ich will, sondern lediglich dort, wo mein Arbeitgeber den höchsten Profit vermutet!“

So nutzte Tillmann Kongressbesuche nicht nur zum fachlichen Austausch, sondern auch dafür, seine Augen und Ohren aufzuhalten für weitere, ihm vielleicht bislang nicht bekannte Möglichkeiten, seine berufliche Zukunft zu gestalten.

 

„Ich habe Alvin getroffen“, sagte er.

Mirko sah auf. Soeben noch war er völlig ins Einrollen seiner Spaghetti versunken gewesen, doch etwas in der Stimme seines Freundes hatte seine Aufmerksamkeit geweckt. Tillmann lächelte. Verlegen? Beschämt? Schuldbewusst? Vielleicht ein bisschen von allem, entschied Mirko, schob sich seinen Löffel in den Mund und sagte erst einmal nichts.

„Ich habe dir schon von ihm erzählt, glaube ich. Er war ein Kommilitone in Harvard. Physiker“, führte Tillmann aus. „Im Gegensatz zu mir brauchte er kein Stipendium, seine Familie hat ihn in die Uni eingekauft. Das heißt aber nicht, dass er es nicht draufgehabt hätte, oh nein! Aber so was, wie sich für eine Förderung zu bewerben, hätte er für sinnlose Zeitverschwendung gehalten. Ja“, Tillmann lachte leise, „sinnlose Zeitverschwendung – das wäre exakt der Ausdruck gewesen, den er gewählt hätte! Alvin war schon ein kleiner Verrückter …“

Mirko wurde es heiß und kalt. „Und er war dein Geliebter?“, fragte er sachlich und wunderte sich selbst darüber, wie gelassen er klang. Dabei drehte sich ihm innerlich bei der Vorstellung, wie Tillmann mit einem anderem als ihm selbst zusammen war, alles um.

„Ja“, bestätigte Tillmann kauend, „erst regelmäßig, später nur noch selten. Er hat die Uni vor mir verlassen, um auf Weltreise zu gehen.“

„Ach, und diese Reise hat ihn dann auch nach London geführt, wo ihr euch getroffen habt?“, fragte Mirko wie nebenbei. Seltsam, wie gut es ihm gelang Gleichgültigkeit vorzuspielen, obwohl es in ihm drin ganz anders aussah.

Tillmann lachte erneut. „Nein, das war alles schon früher. Er war beruflich in London. Derzeit befindet er sich in derselben Situation wie ich – auf der Suche nach neuen Herausforderungen. Allerdings hat er im Gegensatz zu mir den Luxus, sich nicht nebenbei sein Einkommen mit Zwischenlösungen verdienen zu müssen.“

Auch Tillmann müsste nicht arbeiten. Zwar machte ihre Kfz-Werkstatt die Eltern nicht zu Millionären, doch ausreichend, um auch ihren erwachsenen Sohn eine Zeitlang durchzufüttern, wäre ihr Verdienst allemal. Mirko und Tillmann könnten zudem die zweite Wohnung aufgeben. Nein, die Wahrheit war, dass es Tillmann gar nicht aushielt, nichts zu tun. Mirko kannte den Freund lange genug (und letztendlich war es schon in ihrer Kindheit nicht anders gewesen!), um zu wissen, dass er nur zufrieden war, wenn er irgendetwas (möglichst kompliziertes!) in seinem Kopf bewegen konnte. Dies war eine Seite an Tillmann, die Mirko zwar respektierte, aber nicht vollends nachvollziehen konnte. Mirko selbst war ein solches Bedürfnis fremd.

„Alvin hat mir was Interessantes erzählt“, nahm Tillmann den Faden wieder auf. „Von einer Art mathematischem Institut in London, das aber nicht an die dortige Uni angebunden ist. Und auch nicht von der Wirtschaft finanziert wird, sondern durch eine Stiftung. Die Wissenschaftler dort, so sagte er, könnten weitgehend frei von Restriktionen und ohne den Druck, rentable Ergebnisse erzielen zu müssen, forschen!“

„Klingt gut“, meinte Mirko, der dankbar für den Themenwechsel war.

„Ja, schon“, bestätigte Tillmann und nahm eine Gabel des früher am Abend von Mirko bereiteten bunten Salats. Mirko wusste, dass sich Tillmann auf seinen Dienstreisen oft nur von Fastfood oder, noch schlimmer, vom Inhalt seiner Zimmerbar, wenn er es über den Tag vergessen hatte, etwas zu sich zu nehmen, ernährte. Also bemühte er sich, den Vitaminhaushalt des Partners nach seiner Rückkehr stets ein wenig aufzupeppen.

„Doch die nehmen nur wenige Leute. Die Auswahlkriterien sind streng. Nur die Besten der Besten!“ Tillmann lachte erneut. Dieses Mal klang es etwas bitter. „Da kann ich als einfacher deutscher Doktor mich vermutlich hintenanstellen. Ich meine, ich bin nicht mal habilitiert …“

„... was du ohne weiteres sein könntest!“, ergänzte Mirko. Aus seiner Bewunderung für Tillmanns Intelligenz hatte er nie einen Hehl gemacht.

Tillmann lächelte und griff über den Tisch. Warme, lange und feingliedrige Finger schlossen sich um Mirkos ebenso große, doch kräftigere Hände.

„Danke, dass du das sagst und zu mir stehst“, sagte Tillmann und sah Mirko in die Augen. „Und eigentlich habe ich jetzt auch schon lange genug von mir gesprochen. Was hast du denn erlebt, die Tage hier ohne mich in Köln?“

Abends im Bett griff Tillmann das Thema noch einmal auf. Sein Kopf lag auf Mirkos Brust, der ihm mit dem oben liegenden Arm verträumt in den Haaren herumwuschelte. Ein weiteres Mal hob Tillmann die Vorteile einer unabhängigen Forschungsstelle hervor und spekulierte dann lange über seine Chancen, im erwähnten Londoner Institut angenommen zu werden.

„Dann bewirb dich doch erstmal!“, schlug Mirko vor.

„Und du würdest hinter mir stehen?“, fragte Tillmann.

„Natürlich“, antwortete Mirko. Schließlich kannte er Tillmann und wusste, dass dieser diese Perspektive jetzt ohnehin nicht mehr aus seinem hübschen Kopf herausbekommen würde. „Das ist doch genau das, was du willst, oder? Wie könnte ich das dann nicht wollen?“

„Danke“, antwortete Tillmann bewegt, „es bedeutet mir wirklich viel, dass du das sagst.“ Nach einer kleinen Pause fuhr er zögernd fort: „Weißt du, Alvin …“

Mirkos Herz machte einen kleinen Hüpfer. Was kam jetzt?

„Alvin hat es nicht gefallen damals, dass ich nach Deutschland zurückgegangen bin.“

„Aber ich dachte, da war er sowieso schon weg?“, wunderte sich Mirko.

„Ja. Aber eigentlich wollte er, dass ich ihn auf seine Weltreise begleite. Er hätte gewartet, bis auch ich mit dem Studium fertig war. Als ich von meinen Plänen, zurück in die Heimat zu wollen, nicht abgewichen bin, wurde er sauer. Wir stritten uns und er zog allein los.“

Wäre Mirko ein selbstloserer Mann gewesen, hätte er den ihn unbekannten Alvin bemitleidet dafür, dass er ohne den Liebsten durch die Welt und sein Leben ziehen musste. Doch so viel Mühe Mirko sich auch gab: Mitgefühl wollte sich nicht einstellen. Stattdessen verspürte er eine große Dankbarkeit und ja, auch Genugtuung, dass er Tillmanns starke und versichernde Präsenz hier neben sich im Bett genießen durfte und dass Tillmann eben nicht weiß-Gott-wo fern von ihm mit einem anderen Mann durch die Welt tingelte.

„Ist doch selbstverständlich, dass ich zu dir stehe“, nuschelte Mirko in Tillmanns Haar. Die Verlegenheit in Mirkos Stimme konnte Tillmann nicht so recht deuten, denn sie rührte von dessen hämischen Gedanken in Alvins Richtung, derer er sich schämte.
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Liebe Mama,

 

ich bin ratlos. Was soll ich tun? Wie herauskommen aus der Situation, in die ich mich mit meinem großartigen Vorschlag, dass Tillmann sich doch einfach in London bewerben könne, selbst hineinmanövriert habe. Nächste Woche fliegt er hinüber, um sich dort vorzustellen.

Was, wenn er genommen wird? Soll ich dann mit ihm nach England ziehen? Tillmann sagte, dass er die Stelle nicht annehmen würde, wenn eine Fernbeziehung für mich nicht ok wäre. Und dass er niemals von mir verlangen würde, nur ihm zuliebe nach London zu ziehen, wenn ich selbst das nicht wolle.

Wie würdest Du das eigentlich finden – Dein einziger Sohn, drüben in Great Britain? Gefiele es Dir am Ende sogar und Du würdest die Besuche bei uns in London lieben? Damals, zu den Zeiten, als Du Vater kennengelernt hast, hättest Du das sicherlich … 

Und was ist mit mir? Bin ich, Dein Sohn, gemacht für die Millionenstadt in der Fremde?

Früher hätte ich in so einer Situation den Kopf in den Sand gesteckt und gehofft, dass ich um eine Entscheidung herumkomme – bis diese dann andere für mich trafen, weil ich zu lange zögerte. Dass sie Tillmann nehmen, bezweifle ich nicht. Mein Schatzi ist nicht nur wahnsinnig intelligent und spricht im Gegensatz zu mir nahezu perfekt Englisch, sondern auch sehr umgänglich. Bestimmt wärest auch Du stolz auf ihn, wenn ich ihn Dir vorstellen könnte. Meine Freundinnen hast Du ja nicht so gemocht, Tillmanns Stimme hingegen gelobt, ohne ihn zu kennen. Vielleicht wäre es schön gewesen, mit ihm und Dir… wir drei, oder auch zu viert mit Vater… nicht, dass dessen Anwesenheit einen Unterschied gemacht hätte. Das hat sie nie, oder?

 

Stirnrunzelnd blickte Mirko auf das vor ihm liegende Blatt Papier. Stimmte das, was er schrieb? Wäre es so einfach gewesen? Hätte seine Mutter Tillmann mit offenen Armen als zweiten Sohn in ihrem Hause empfangen?

Mirko wusste es nicht. Vermutlich würde diese Frage ihn ewig quälen … Und hatte obendrein wenig mit dem zu tun, was ihn heute eigentlich beschäftigte.

Ratlos blickte Mirko nach draußen. Es war Samstag, Zeit für Zweisamkeit. Doch Tillmann war in die Uni gefahren, um an seinem leistungsstarken Rechner dort an der Präsentation für das Vorstellungsgespräch zu basteln. Er hatte versprochen, für einen gemeinsamen nachmittäglichen Spaziergang wieder zurück zu sein. Das hieß noch viele Stunden Zeit für Mirko allein. Zeit, die er bei dem wunderschönen derzeit herrschenden Frühsommerwetter eigentlich nicht hier drinnen verbringen sollte. Mirko stand auf und dachte daran, was er letztes Jahr um diese Zeit gerne getan hatte.

An sein ehemals geleastes querfeldein Rad. Im letzten Herbst, als Tillmann noch nicht mehr als ein ehemaliger Klassenkamerad gewesen war und seine Mutter in seiner Vorstellung noch Jahre zu leben hatte, hatte Mirko Rainer das Rad abgekauft. Ebenso wie seine Radklamotten befand es sich noch in Mirkos eigener Wohnung. Für die gelegentlichen Kaffeefahrten mit Tillmann an den Rhein langte Mirkos altes Stadtrad völlig. Tillmann hatte nicht untertrieben damit, sich an einem ihrer ersten Dates als „keine Sportskanone“ bezeichnet zu haben.

Da Mirko an diesem Tag mehr als genug Zeit hatte, sollte die Tatsache, dass er erst noch zu seinem Fahrrad kommen musste, kein Hindernis für eine sportliche Runde darstellen. Beim Rückweg könnte er dann direkt Tillmanns Wohnung ansteuern und hätte seinen Flitzer dann für immer hier.

 

Es war merkwürdig, nach fast einem halben Jahr erstmalig wieder in die enganliegenden Synthetikklamotten zu schlüpfen, die er damals, mit Rainer und Damian, fast täglich getragen hatte. Die Reifen seines Fahrrads brauchten frische Luft und die Kette ein paar Tröpfchen Öl, aber das war es dann auch schon. Für Mirko hingegen fühlte sich die seit seiner letzten Ausfahrt vergangene Zeit so lang an, dass er erwartete, Rost am Rahmen seines Rades zu finden.

Erstaunlicherweise wussten seine Beine nach all den trainingsfreien Wochen dennoch genau, was sie zu tun hatten. Das Radfahren fühlte sich von der ersten Pedalumdrehung so an, als habe er nie etwas anderes gemacht. Als habe es das letzte halbe Jahr nie gegeben und er weder aufgehört zu radeln noch seinen Trainer und seinen Zwillingsbruder verlassen. Als lebte Mirkos Mutter noch und er selbst hier, im Zentrum, und ohne Tillmann.

Wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte, würde ich es tun?, fuhr es Mirko durch den Kopf. Tillmann wieder hergeben für den Preis des Lebens meiner Mutter? Was für schräge, was für sinnlose Gedanken!

Es fühlte sich rundherum gut an, wieder auf dem Fahrrad zu sitzen. Auch wenn Rainer nicht hier war (und fast erwartete Mirko, den Trainer jeden Moment neben sich auftauchen zu sehen!), strampelte Mirko instinktiv in der 100er-Trittfrequenz, die Rainer ihn gelehrt hatte. Dann schmunzelte er und schaltete zwei Gänge herunter. Er genoss es, dass ihm heute niemand Vorschriften über Geschwindigkeit und Streckenlänge machte.

Das Wetter war tatsächlich optimal. Letztes Jahr um diese Zeit war es so heiß gewesen, dass Mirko schon beim Hochtragen des Rades aus dem Keller schweißgebadet war. Dieser Juni war frischer. Die warme, hoch am Himmel stehende Sonne verhinderte dennoch, dass man fror.

Als Mirko sich dem traditionellen Abschlussberg näherte, zögerte er. Seine Muskeln sagten ihm deutlich, dass er sie fürs Erste genug gefordert hatte. Auch würde ihn heute keiner hier hochscheuchen – noch ihn dafür bestrafen, wenn er vorzeitig abbog.

Mirko entschied sich trotzdem für den Anstieg, wofür ihn ein euphorischer Rausch der Glücksgefühle belohnte, als er oben ankam.

Er hatte es geschafft!

Seine Panik, dort heute niemals hochzukommen, schon am Fuß des Berges bekämpft. 

Den inneren Schweinehund, welcher ihn auf halber Höhe zum Umkehren bewegen wollte, besiegt. 

Die kleine, beharrliche Stimme, die ihn noch wenige Meter vor Erreichen des Gipfels nahelegte, doch einfach abzusteigen und zu schieben, zum Schweigen gebracht.

Er war hier oben! Weil er es gekonnt, weil er es gewollt hatte. Wie so Vieles schon in seinem Leben. Das Abitur. Die Gewichtsabnahme. Das Studium. Den Umzug nach Köln und sein Wechsel in die Medienbranche.

Plötzlich war ihm sonnenklar, was er Tillmann sagen würde. Natürlich würde er mit ihm nach London ziehen, wenn sein Geliebter es wollte. War das je eine Frage gewesen?

Und zunächst, dachte Mirko, als er den Hügel wieder hinunter- und damit Köln entgegenrollte, musste Tillmann den Job ja auch erst einmal bekommen. Dass er, Mirko, so felsenfest daran glaubte, hieß ja letztendlich nichts.
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Natürlich bekam Tillmann die Stelle.

Schon, als er Mirko auf seiner Rückfahrt vom Institut zum Londoner Flughafen anrief, sprudelte er vor Begeisterung über. Wie nett man ihn empfangen habe! Wie schick die Räumlichkeiten – und das mitten im schönen Mayfair! – seien! Dass Tillmann, der normalerweise auf so etwas nicht achtete, dieses Detail überhaupt aufgefallen war, sprach Bände. Und dann die Möglichkeiten der ungehinderten Forschung! All die Freigeister, die dort arbeiteten! Eine Zusage hatte er nach diesem ersten Gespräch noch nicht erhalten, habe aber, so lachte er ins Telefon, ein gutes Gefühl.

Natürlich hat er ein gutes Gefühl, dachte Mirko, und selbstverständlich werden sie ihn nehmen! Er drehte sich ein weiteres Mal in ihrem gemeinsamen Bett. Da Tillmanns diesiger Aufenthalt in Großbritanniens Hauptstadt kaum mehr als 24 Stunden gedauert hatte und Mirko das Auto in der Zwischenzeit nicht brauchte, war Tillmann gestern selbst zum Köln-Bonner Flughafen gefahren und hatte seinen Golf dort stehen gelassen. Also musste er heute nicht abgeholt werden.

„So spät, wie es wird, brauchst du nicht auf mich zu warten“, hatte er zu Mirko gesagt. „Geh doch einfach schon ins Bett und schlaf, ich lege mich dann zu dir.“

Schlaf schon mal! So stellte Tillmann sich das vor. Dabei war Mirko viel zu ungeduldig, um die nötige Ruhe zu finden. Zu allem Überfluss begann er jetzt auch noch zu schwitzen. Als er sich des Pyjamas entledigt hatte, wurde es besser. Obwohl die Nächte dank eines Wettereinbruchs jetzt wieder kälter waren, genoss er die Kühle der Satinbettwäsche auf seiner überhitzten Haut. Diese eleganten schwarz-silbernen Bettbezüge hatten Tillmann und er ganz zu Beginn ihrer Partnerschaft besorgt und schon manche frohe Stunde darin verbracht. Mit einem versonnenen Lächeln drehte Mirko sich auf die andere Seite.

Am Ende musste er dann doch eingeschlafen sein, denn er träumte. Oder war es die Wirklichkeit, die er sah?

Nein, es musste ein Traum sein, denn in dem Lichtstrahl, der durch die halb geöffnete Tür des Schlafzimmers fiel, stand Sonja, seine Ex-Freundin. Sie war mit Nichts als ihrem coral-farbenen Bikini bekleidet, wobei ihr das Höschen locker auf den Hüften saß und der herabhängende Träger des Oberteils eine Brust entblößte. Sie lächelte ihn spöttisch an. Mirko schluckte.

„Bleib weg von mir!“, rief er, als sie sich ihm näherte, „ich will dich nicht!“

Nur, dass sein Körper ihm etwas anderes sagte. Ganz deutlich spürte er seine Erektion. Nein, dachte er im Traum, nein, das kann nicht sein! Panisch griff er sich mit der Hand in den Schritt, um… ja, was eigentlich? Mit der verqueren Logik, die einem, während man träumt, völlig sinnvoll erscheint, wollte er sich selbst erlösen, bevor Sonja es tat und sie ihm damit, dass ihre Berührung ihm den Orgasmus bescherte, bewies, dass er sie eben doch noch begehrte.

 

Dann … dann war es plötzlich nicht mehr seine eigene Hand, welche sein Glied streichelte. Entsetzt fuhr Mirko aus dem Halbschlaf. 

„Sch!“, machte Tillmanns Stimme an seinem Ohr. „Sch! Alles gut! Ich bin´s nur!“

Mirko entspannte sich und spürte jetzt, mehr wach als im Schlaf, Tillmanns Körper hinter sich. Mirkos Schulterblätter lehnten an Tillmanns warmer Brust. Dessen harter Schwanz presste sich gegen Mirkos Steiß. Noch während er schlief, musste Tillmann sein Knie sacht zwischen Mirkos Beine geschoben haben, so dass seine Hand, die sich um Mirkos Hüfte herum an dessen Vorderseite zu schaffen machte, freies Spiel hatte. Mit seinen langen Fingern liebkoste Tillmann nicht nur Mirkos Penis, sondern umfuhr auch den Hoden und näherte sich tastend seinem Dammbereich. Mittlerweile ging Mirkos Atem stoßweise – und stoppte für einen Moment ganz, als auch Tillmanns Hand es tat. Während seine Finger Mirkos Schaft bewegungslos umschlossen hielten, pustete ihm Tillmann einmal gegen den Hals. Dann ließ er erst seine Lippen und dann seine Zunge dem Weg der Luft folgen und arbeitete sich leckend und knabbernd bis zu Mirkos Ohrläppchen hoch. Als er dieses zwischen die Lippen nahm und sanft an ihm sog, gab Mirko ein undefiniertes knurrendes Geräusch von sich. Gern hätte er Tillmann um Erlösung gebeten, doch sein von Sinneseindrücken überflutetes Hirn wollte die Worte nicht finden. Zum Glück wusste sein Liebster auch ohne weitere Anweisungen, was Mirko jetzt brauchte. Während Tillmanns Zunge den zarten Bereich hinter Mirkos Ohrmuschel erforschte, begann seine Hand ihr Werk an Mirkos Leibesmitte von Neuem. Ein einziges unkontrolliertes, verlangendes Stöhnen brachte Mirko noch hervor, ehe Tillmann ihn mit zwei, drei schnellen und festen Griffen zum Höhepunkt brachte.

Die hierauf einsetzende Entspannung und das beruhigende Wissen, dass der wichtigste Mensch der Welt jetzt wieder bei ihm war, hätten fast dafür gesorgt, dass Mirko bald darauf erneut einschlief, auch wenn das eigentlich nicht seine Art war.

Doch Tillmann hörte nicht auf ihn zu berühren. Begehrlich glitt seine Hand über Mirkos Hüfte, den Oberschenkel, sein Gesäß.

„Was bist du für ein schöner Mann“, murmelte er, „und gehörst ganz allein mir!“ Obwohl die Feuchtigkeit zwischen seinen Beinen davon kündete, dass er soeben erst gekommen war, regte sich Mirkos bestes Stück erneut. Er hätte es nicht für möglich gehalten, so schnell wieder einen Steifen zu bekommen. Dabei fasste ihn Tillmann dort jetzt gar nicht mehr an! Wohlig presste Mirko seinen Rücken an den Mann hinter sich und bewegte seinen Hintern dabei nur wenige Millimeter hin und her. 

Mehr Einladung bedurfte es nicht. Während Tillmann nach Kondom und Gleitcreme griff, rollte sich Mirko auf den Bauch, um dem Geliebten seine gesamte Rückseite zu präsentieren. Wie immer genoss er es, wie zärtlich Tillmann seinen Analbereich mit dem Gel versorgte. Er dachte an Rainer, den einzigen anderen Mann, mit dem er bisher auf diese Art Sex gehabt hatte, und wie unterschiedlich ein und dieselbe Praktik sein konnte. Bei Rainer hatte Mirko sich immer unterworfen und (mit seinem wohlweislichen Einverständnis, aber dennoch:) benutzt gefühlt. Tillmann hingegen schaffte es, selbst wenn er ihn heftig von hinten durchnagelte, Mirko dennoch das Gefühl zu geben, dass er es als ein Geschenk betrachtete, mit Mirko dies tun zu dürfen. Ein Geschenk, für das er Mirko dankte und für das er ihn liebte.

Niemals ließ Tillmann ihn danach allein mit seinen unerfüllten Bedürfnissen. Wenn Mirko nicht schon gekommen war, während Tillmann ihn in den Nacken biss … seine Hüften packte … in jenem köstlichen Moment, in welchem er sein Glied ganz tief und in voller Länge in Mirko versenkte …, dann besorgte er es ihm hinterher noch einmal.

In dieser Nacht ließ Tillmann sich Zeit. Mirko lächelte, als die Schamhaare des anderen auf seiner Haut kitzelten. Tillmann rasierte sich nur manchmal und hatte in der letzten Woche, in seiner Vorbereitung aufs Vorstellungsgespräch, wohl zu viel um die Ohren gehabt, um daran zu denken.

Im Gegensatz zu Mirko! Er befreite sich täglich von der lästigen Behaarung und wusste, dass es Tillmann ebenso wie ihm selbst gefiel, wie glatt und weich er dadurch überall war. Vor wenigen Stunden hatte er sich die Mühe gemacht, die winzigen, seit dem Morgen hervorgesprossenen Stoppeln von jedem Quadratzentimeter seiner Haut zu entfernen.

Als auch Tillmanns Atem ruhiger wurde, begann er Mirko von London zu erzählen. Einen Satz. Zwei Sätze. Dann waren sie beide eingeschlafen.
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Bis die Zusage kam, hatte Mirko Tillmann die Antwort, die sein Körper ihm in diesem Zeitraum mehrfach gab, nicht in Worte gefasst. Tillmann fragte auch nicht, hatte es nie getan. Mal ums Mal redeten sie über London, aber stets nur im Konjunktiv, über Wenn und Aber. Was sie in der britischen Metropole tun könnten, wenn sie dort lebten. Wie das englische Essen sei. Ob sie ein Auto benötigten.

Immer, wenn ihre Gespräche konkreter wurden, schwieg Mirko und Tillmann blickte den Gefährten nachdenklich von der Seite an.

An diesem Mittwoch war, als Mirko von der Arbeit nach Hause kam, nicht nur untypischerweise Tillmann bereits vor ihm da, sondern auch sein neuer Arbeitsvertrag. Ausgedruckt und nicht übersehbar lag er in der Mitte ihres Esstischs.

Mirko zog sich sein Trikot über den Kopf. Seit seiner Ausfahrt letztens war er heute nun schon das dritte Mal mit dem Fahrrad zur Arbeit gefahren.

Lächelnd nahm er das oberste Blatt Papier in die Hand und fragte unnötigerweise: „Ist das das, was ich denke?“

Tillmann trat zu Mirko, nahm mit seinen Händen die des Partners fest in den Griff und sah ihm tief in die Augen, so dass es Mirko unmöglich war, den Blick abzuwenden.

„Ja, das ist es“, bestätigte Tillmann, „und ich werde nur unterschreiben, wenn es wirklich ok ist für dich. Bevor ein Job in London uns auseinandertreibt, verzichte ich lieber – und zerreiße den Vertrag jetzt auf der Stelle!“

Mirko wusste, wie wichtig Tillmann diese Chance war und was es ihn kosten musste, ihm ein solches Angebot zu machen. Er war froh, dass er die Antwort auf die Frage, die der andere ihm jetzt endlich stellte, schon seit jenem Tag oben auf dem Hügel vor Köln bereithatte.

Er löste eine seiner Hände aus Tillmanns und legte sie dem Geliebten an die Wange: „Natürlich nimmst du die Stelle und unterschreibst. Und selbstverständlich gehe ich mit dir nach London!“

Sie versanken in einem nicht enden wollenden Kuss.

Als sie später über die Details plauderten, merkte Mirko, wie genau sich Tillmann trotz seines Angebots, doch alles sein zu lassen, schon mit dem Thema beschäftigt hatte.

„Zum Glück ist Großbritannien trotz seiner ständigen Austrittsdrohungen ja noch EU-Mitglied“, sagte Tillmann beim Abendessen. „Da sollte die Bürokratie überhaupt kein Problem sein. Ich meine, das wäre sie für mich mit einem englischen Arbeitsvertrag vermutlich eh nicht. Aber für dich als mein Begleiter…“

„Wie meinst du das?“, fragte Mirko.

„Na ja. Ich weiß nicht, ob du dir dort direkt auch einen Job suchen willst. Ich verdiene beim Institut letztendlich genug …“

Auch wenn nichts als Stolz aus Tillmanns Stimme herausklang, war Mirko verletzt. „Begleiter“ – als wäre er nur irgendein Anhang. Das Hausmuttchen, was dem Herrn Wissenschaftler die Wäsche wusch und den Haushalt machte. Auch wenn dies eine Rolle war, die Mirko gar nicht ungern übernahm, ärgerte es ihn, von Tillmann in diesem Moment auf jene reduziert zu werden.

Wie um seine vorherige Kränkung gutzumachen, legte Tillmann einen Arm um die Hüfte des neben ihm am Tisch sitzenden Mirkos: „Ich denke, das Beste ist es eh, wenn wir in den nächsten Wochen mal zusammen rüberfliegen und einige Details direkt vor Ort klären!“

 

Tillmann würde zum ersten September in London beginnen. Der aktuelle von Mirkos stets befristeten Verträgen bei RTL endete erst zum Ende dieses Monats. Vielleicht könnte er Überstunden und Resturlaub so geschickt sammeln, dass die Zeit, welche die beiden Männer getrennt leben müssten, möglichst kurz würde.

„Vielleicht finden wir ja auch gar nicht so schnell eine Wohnung“, meinte Tillmann, „und ich muss mir sowieso dort wochentags ein Hotelzimmer nehmen und komme an den Wochenenden rüber zu dir nach Köln.“

Es imponierte Mirko, wie locker Tillmann von Jobs, Wohnungen und Pendeln sprach. Zwar war auch er schon mehrfach umgezogen, doch stets innerhalb von Deutschland. Neben dem offenbar auch international souveränen Tillmann kam Mirko sich vor wie ein richtiges Landei. Dabei vergaß er beinah, dass Tillmanns Herkunftsfamilie sich nicht so sehr von seiner eigenen unterschied.
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